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nun einmal neben der geistigen Landesverteidigung ebensosehr
die Aussere Wehrfidhigkeit. Sie dient zu nichts anderem, als zur
Fernhaltung eines allfilligen Krieges von unseren Grenzen. Wer
wiinscht das nicht?

Andr. Pitschen, Pir., Leutn. a. D., Sissach.:

' Truppenernihrung

In der Bundesversammiung hat Nationalrat Franklin Bircher
beim Kapitel Soldabzug sich veranlasst gesehen, auf die Ernih-
rungstherapie von Bircher-Benner hinzuweisen. Oberstleutnant
Gafner hat dann ganz richtig darauf hingewiesen, dass der Soldat
eine Wurst dem Birchermiiesli vorziehe. In der Replik wies
Nationalrat Bircher auf die Wissenschaftlichkeit seiner Auffas-
sung hin. Zu diesem Zwecke weisen wir auf eine Arbeit in der
«Aerztlichen Rundschau» vom 25. Oktober 1935 hin, wo folgen-
des ausgefiihrt wird:

«Der Eiweissbedarf des Menschen und seine Deckung durch die
tagliche Nahrung».

Von Adolf Bickel, Proi. der pathologischen Physiologie
an der Universitidt Berlin.

Gelegentlich einer Besprechung meiner Schrift «Natur-
gemésse Erndhrung und Eiweisstoffwechsel» in dem von M. Bir-
cher-Benner herausgegebenen Journal «Der Wendepunkt»
(1935, Nr. 11) versucht der Verfasser, Ralph Bircher, durch das
Beispiel der Erndhrung im Reiche des Jnka seine Behauptung zu
beweisen, dass Volker, die sich fast ausschliesslich vegetabilisch
erndhrten, zu hochsten geistigen Leistungen befahigt waren.

Nach der Darstellung Ralph Birchers, bei der er sich auf das
unten erwihnte Buch von Hintze beruft, lebten alle Menschen im
Jnkareiche fast rein vegetarisch, Fleischnahrung gehorte zu den
seltenen Ausnahmen. Milchgenuss kannte man nicht. Das geist-
liche Oberhaupt des Staates lebte ganz ausschliesslich von Mais,
wenig Friichten, Kridutern, Kartoffeln und Wasser. Dieser Mann
trug die schwersten, auf Jahrhunderte hinaus getroffenen Ent-
scheidungen in jenem wunderbar gefiithrten Staate. Ralph Bircher
betont, dass iiberhaupt von den vegetarisch erndhrten Menschen
im ganzen Jnkareich allerhtchste geistige Leistungen neben kor-
perlichen vollbracht wurden.

Was findet sich nun in dem 1935 erschienenen Standard-
werk «Geographie und Geschichte der Erndhrung» von Hintze
liber diesen Gegenstand?

Das Reich des Jnka war kein Einheitsstaat, es bestand aus
einer Reihe von Volkerschaften, die von einer verhdltnismassig



— 100 —

kleinen Erobererkaste mit ihrem halbgé6ttlichen Herrscher, dem
Jnka, als Haupt zusammengehalten wurde. Die gesamte Organi-
sation und Leitung des Reiches lag ausschliesslich bei dieser herr-
schenden Kaste. Sie allein war der Trédger der geistigen Lei-
stung im Reiche. Den Ackerbau, auf den sich die Kultur des
Reiches aufbaute, betrieben die Einwohner der unterworfenen
Linder mehr als Kulis denn als freie Bauern. Sie waren weit-
gehend rechtlos und lebten vornehmlich vegetarisch. Das hinderte
aber nicht, dass verschiedene Lamaarten in Herden gehalten
wurden, das eigentliche Lama wesentlich als Lasttier, das Alpaca
vorziiglich als Fleisch- und Wolltier benutzt wurde. Dem ein-
fachen Bauern waren nicht mehr als zehn Tiere zu besitzen er-
laubt; es wird auch von gemeinsamen Herden der Dorfigemein-
schaft berichtet. Die Hauptlinge aber sollen je nach Rang Herden
von 50 bis 500 Stiick ihr eigen genannt haben. Andere Lama-
arten, Vicuna und Guanaco, lebten in grossen Mengen wild im
Gebirge neben einer Hirschart. Hier wurden grosse Kesseltreib-
jagden veranstaltet. Die gefangenen weiblichen Tiere setzte man
aus Riicksicht auf die Erhaltung des Wildbestandes, nachdem
man sie geschoren hatte, wieder in Freiheit. Das Fleisch der
iibrigen erlegten Tiere wurde in diinne Scheiben zerschnitten und
nach den Abgaben an den Hof des Jnka, an das Heer und die
Priesterschaft unter das Volk verteilt, das zum Zweck der Kon-
servierung durch Trocknen «charqui» daraus machte. Das
Fleisch der erwahnten Hirschart blieb fiir die Vornehmen reser-
viert. Das Volk hielt ausser den Herden, die bis zur Kiiste hinab-
reichten, Hunde und Meerschweinchen als Haustiere und ass sie.
Hundefleisch galt als eine Delikatesse beim Festmahl. Die Ge-
fliigelzucht stand auf niedriger Stufe . An ‘den Kiisten aber lag
man dem Fischifang erfolgreich ob, der dagegen im Gebirge bei
der reissenden Stromung nur wenig Ertrag bot. (Niheres siche
bei Hintze, S. 269 bis 270).

Das sieht doch alles nach etwas anderem aus als nach einer
fast ausschliesslich vegetabilischen Erndhrung! Gerade die herr-
schende Kaste im Reiche des Jnka, die der Triger der geistigen
Leistung war, soweit sie in der Staatsorganisation und in den
Bauten zum Ausdruck kam, hat nach allem die vegetabilisch-
animalische Erndhrung gepflegt, und das kultisch bedingte
asketische Leben des Oberpriesters, der sich angeblich rein vege-
tabilisch nihrte, beweist natiirlich nicht, dass dessen geistige -
Leistungen nicht in der zerebralen Organisation fundiert waren,
die von der omnivor lebenden Aszendenz herriihrte. Bei der
Darstellung, die Ralph Bircher gegeben hat, musste der unkundige
Leser notwendig irregefiihrt werden.



	Truppenernährung

